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dem  V esp asian - un d  dem  S a tu rn -T em p e l e innehm en, 
d e r E bene des F o rum s sich  an p assen  u nd  den  W eg  
d e s  von  B au ten  fre ien , a n tik e n  C livus C ap ito linus ein- 
sch lagen . N ur d ie  F re itre p p e  an  d er K irch e  San  G iu
seppe d e ’F a lig n am i, w o sich  d er E in g a n g  zum  C arcer 
M arm ertinus befin d e t, b e d a rf  e iner Ä nderung . A nders 
sü d lich  vom  S atu rn -T em p el. D ort h a n d e lt es s ich  um  
die B ese itig u n g  e in e r ganzen  R eihe unan seh n lich er, an  
die F e lsw an d  sich  a n leh n e n d e r B au lichke iten , um  die 
S tra ß e n b re ite  b is  zu r P iazza  d e lla  C onsolazione frei 
zu m achen  u nd  d en  S te ilh an g  des H ügels b loß  zu 
legen . A uch  w es tw ä rts  von  g en an n te m  P la tz  so ll e in  
sch m a le r W eg  am  F u ß  des T a rp e jisch en  F e lsens d u rch 
g e fü h r t w erd en  b is zu d e r vom  g en an n te n  F els kom 
m en d en  F re itre p p e .

D em  V i k t o r  E m a n u e l - D e n k m a l  tro tz  
d e r w e iten  Ö ffnung nach  O sten  un d  W esten  e inen  b e
fried ig en d en  R ahm en  zu schaffen , is t d e r  Z w eck  d er in 
A bb. 1, S. 170, n ach  G iovena li’s  V o rsch lag  angegebenen  
a rc h ite k to n isc h  rege lm äß igen , be id e rse its  sy m m etrisch  
an g e o rd n e te n  P flan zu n g en  u n d  B aum reihen . W estlich  
vom  D en k m al so ll d ie  ganze  R eihe v on  H äu sch en  v e r
schw inden , d ie  g e g en w ärtig  h ie r  b is zu r T re p p e  nach  
Sta M aria  in  A raco e li a n  den  H ügel an g e le h n t sind . 
D as sc h ö n e  K irch le in  Sta Rita, d a  C ascia , le id e r  im  
In n e ren  v e rw ü s te t, ein  W erk  v o n  C arlo  F o n ta n a , so ll 
d ag eg en  e rh a lten  b le iben , um  d ie  T re n n u n g  v on  D en k 
m al und  K a p ito l zu b e to n en  u n d  die S e iten an s ich t d e r  
n a c h  d e r  A raco e li-K irch e  h in a u fs te ig en d en  T rep p e  
te ilw eis zu v e rd eck en .

N un  a b e r d ie  F ra g e  eines n e u e n  s t ä d t i 
s c h e n  V e r w a l t u n g 16 - G e b ä u d e  s. A uf d ie  
lan g e  E n tw ick lu n g s-G esch ich te  d ie se r w ich tig en  F ra g e  
e inzugehen , w ü rd e  h ie r zu w eit füh ren . D er A usschuß  
g lau b t e ine  g u te  L ö su n g  in  dem  S inn  g e fu n d en  zu  
hab en , d aß  M ichelangelo ’s  P a lä s te  an  d e r  P ia z z a  del 
C am pidog lio  n ach  w ie v o r zu r fe s tlich en  R e p rä se n 
ta tio n  d e r  S ta d t v e rw e n d e t w erd en , d aß  au ß e rd em  im  

'S e n a to re n p a la s t  d ie  G eschäftsz im m er des B ü rg e r
m e iste rs  u n d  d e r  G iu n ta  (des M a g is tra te s) , sow ie d e r 
S itzu n g ssaa l des G em ein d e ra te s  v e rb le ib en , w äh ren d  
fü r a lle  an d e re n  g rö ß e ren  u n d  k le in e re n  ko m m u n a len

i e  n e u e  S t r a ß e  v o n  P i a z z a  
V e n e z i a  i n  d e r  R i c h t u n g  
n a c h  T r a s t e v e r e  lie g t au f 
ih rem  e rs ten  A b sc h n itt zw ischen  
d em V ik to r E m an u el-D en k m al und  
einem  n eu  zu  e rr ic h te n d e n  s tä d 
tisch en  V e rw a ltu n g s  - G ebäude, 
v o n  w elchem  s p ä te r  d ie  R ede  
se in  w ird . D er zw e ite  A b sc h n itt 
sc h ie b t sich , u n te r  V erm eid u n g  

d e r d u rch  m ehrere  H ä u se r a u s  dem  fü n fzeh n ten  
und  sechzehn ten  J a h rh u n d e r t  u n d  zw ei K irchen  
au sgeze ichne ten  V ia T o r d e ’ S p ecch i, zw ischen  
die  süd liche R ü ck se ite  je n e r  H ä u se r  und  den 
A bstu rz  des k ap ito lin isch en  H ügels. M an v e rs p r ic h t 
sich viel von  d er F re ile g u n g  d iese r F e lsw an d  u nd  
von  d er A b räu m u n g  des sie  v e rd e c k e n d e n  S ch u tte s , 
d e r verm u tlich  re ich  is t  an  G e g e n s tä n d e n  vo n  k ü n s t
lerischem  u nd  gesch ich tlich em  W ert. F ü r  die neuen  
H äuserfron ten  b ed a rf  es e in e r e in fach en  A rc h ite k tu r  
bei g e rin g e r H öhe. B au m re ih en  u n d  g ä r tn e r is c h e r  
Schm uck sollen  d ie  p la tz ä h n lic h e n  E rw e ite ru n g e n  be
leben. D er d r i t te  A b sc h n itt  d es S traß en zu g es  s p a l te t  
sich, u n te r  N ie d e rle g u n g  a lte r  B a u lich k e iten  nach  
Süden  üb er P ia z z a  M o n ta n a ra  in  d e r R ic h tu n g  n ach  
d er Bocca d e lla  V e rita  u n d  n a c h  W esten , d as  m ehr 
frei zu leg en d e  T e a tro  M arcello  u m g eh en d , nach  P o n te  
Fabricio  u n d  T ra s te v e re .

A uch  fü r d ie sen  S tra ß e n z u g , dem  ein  E n tw u rf  von 
Prof. G i o v a n n o n i  zu G ru n d e  lieg t, g il t  d ie A n 
nahm e, d a ß  es k au m  m öglich  se in  w ird , d as  U n te r
nehm en  o hne  A u fe n th a lt a ls  G an zes a u szu fü h ren . A ber 
d ie  g e ld lich en  un d  te ch n isch en  S ch w ie rig k e iten  sind  
doch  v e rh ä ltn ism ä ß ig  g e rin g . M an so llte  nach  v o r
h e rig e r, e n ts p re c h e n d e r  E rg ä n z u n g  des P ia n o  R ego- 
la to re  n a m e n tlic h  h in te r  d e r  U rsu la - u n d  A n d reas- 
K irch e  m it v o rlä u fig e n  o d e r e n d g ü ltig e n  A b tra g u n g e n  
b eg in n en , d ie  S tra ß e n flä c h e  u n d  die P flan zu n g en  v e r 
b re ite rn  u n d  d ie  S ch au se iten  d e r  H ä u se r in  g u te  V e r
fa ssu n g  b rin g en .

D er S tra ß e n z u g  q u e r ü b e r  d as  F o ru m  R om anum  
k a n n  n u r  d ie  g e g e n w ä rtig e  ö rtlich e  L a g e  zw ischen
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D ienste , in sb eso n d ere  fü r den  g e sam ten  V e rw a ltu n g s
u n d  techn ischen  B eam ten k ö rp e r, R au m  zu sch affen  sei 
in  e inem  N eubau , d e r  n ach  G a la ss i’s  V o rsch lag  den  
ganzen  R aum  zw ischen  dem  V ik to r  E m an u el-D en k m al 
e in e rse its  u n d  d e r P ia z z a  u nd  V ia  A raco e li a n d e rse its  
e innehm en  so ll. N ach  einem  V o re n tw u rf  des rö m i
schen  C hefa rch itek ten , C onte  S a f f i ,  b e d a rf  es fü r 
d ie  G eschäftsräum e, n ach  A bzug  d e r  im  S en a to ren - 
P a la s t  v e rb le ib en d en , e in e r B ru tto flä ch e  v o n  20 000 i m. 
D er zu r V erfü g u n g  s te h e n d e  F läch en rau m  m iß t a b e r 
7280 'i,n, w ovon  6000 i ,n ü b e rb a u t s in d  oder w erd en , 
so d aß  bei v ie rg esch o ss ig e r A n lag e  es an  P la tz  n ich t 
feh lt. D er B au  so ll s ich  aus v ie r v e rsch ied en en  T eilen  
zuisam m ensetzen, zw ei n eu en  g eg en ü b e r dem  D enkm al 
und  zw ei b es teh en d en  a n  d er V ia  A racoeli. L e tz te re  
beide, a ls P a lä s te  A sta lli u n d  M uti b eze ichne t, s in d  
u n te r  sich  u nd  m it d en  b e id en  neuen  B a u k ö rp e rn  
d u rch  B rü ck en b ö g en  v erb u n d en . V on  dem  sü d lich en  
G ebäude te il fü h r t  fe rn e r e in  a n d e re r  d re ib o g ig e r 
B rü ck en g an g  ü b e r d ie  neue  H a u p ts tra ß e  zum  K ap ito l-  
h ü g e l h inüber. E r  g e h t w e ite r  a ls b e d e c k te r  W eg  um  
die  S a n ta  R ita -K irche  herum , d a n n  als T u n n e l u n te r  
d e r  A raco e li-T rep p e  h in d u rch  u n d  e n d ig t m it e in e r 
W en d u n g  an  d er P iazza  del C am pidoglio . Um fü r  d a s  
b ed eu te n d e  W erk  P lä n e  zu  gew innen , d ie  d en  B au  
w ü rd ig  u nd  doch  n ich t au fd rin g lich  in  d ie  U m gebung  
e ing liedern , em pfieh lt d e r A usschuß  e inen  ö ffen tlichen  
W ettb ew erb  ita lien isch e r A rch itek ten .

D ie U nsym m etrie  d e r  D enkm al-U m gebung  g la u b t 
d e r A usschuß  u n te r  H inw eis a u f  den  V a tik a n  am  
P e te rsp la tz  un d  au f d en  M onte P in c io  am  P o p o lo -P la tz  
n ich t fü r sch äd lich  h a lten  zu sollen . W enn  a b e r  die 
U nsym m etrie  so  w e it geh t, d a ß  e in e rse its  n eb en  dem  
D enkm al in 50 m A b stan d  ein k rä f tig e s  B au w erk  sich 
e rheb t, w äh ren d  an d erse its  e in  fa s t le e re r  R au m  von  
160 m T iefe  m it u n g e re g e lte r  u n d  zum  T e il u n a n se h n 
lich e r U m rahm ung  sich  au sd eh n t, d an n  m ögen  doch 
B edenken  g e re c h tfe r t ig t sein. D ah er d ie  in  A bb. 2, S. 170, 
v e ran sch au lich te  A n reg u n g , auch  a u f  d e r  ö stlichen  
Seite  des D enkm ales  in  g leichem  A b sta n d  u n d  a n 
n äh e rn d  sym m etrisch  ein  äh n liches B au w erk  zu  e r 
rich ten , das den  D en k m al-P la tz  sc h lie ß t u n d  zug le ich  
dem  T ra ja n s -P la tz  m it u n w esen tlich e r Ä n d eru n g  se in en  
b ish e rig en  R ahm en  v e rle ih t. D as b e k a n n te , dem  B e
tra c h te r  aus d er S ü d o steck e  des P la tz e s  sich  d a r 
b ie ten d e  herrlich e  S ta d tb ild  —  d as  v e r tie f te  in n e re  
P la tz fe ld  m it den  S äu len s tü m p fen  d e r B as ilik a  U lp ia , 
d ie  33 m h ohe  T ra ja n s-S ä id e , sow ie  d ie  b e id en  K irch en
S. N om e d i M aria  u n d  S. M aria  d i L o re to  (von  A n 
ton io  d a  Sangallo ) —  d ü rf te  ohne R ahm en  zu r lin k en  
H an d  doch  S chaden  le iden . S o llte  n ic h t au ch  d as  v o r
gesch lagene  östliche B au w erk  g ee ig n e t sein , fü r s t ä d t i 
sche  oder s ta a tlich e  V erw a ltu n g s- oder S am m lungs- 
Z w ecke p assen d e  R äum e zu lie fe rn ?  D er B au  m üß te  
n ach  dem  D enkm al h in  a ls  G eg en stü ck  zum  S ta d th a u s  
ausgeb ilde t, n ach  dem  T ra ja n s -P la tz  h in  aber n ach  H öhe 
und  D aehform  sich  in  den  besch e id en eren  P la tz rah m en  
einfügen. Im  K eller- u n d  E rd g esch o ß  w ü rd en  e tw a  
au fgefundene  b em erk en sw erte  R este  d e r B as ilik a  U lp ia  
ebensow ohl s ich tb a r g e m a c h t w e rd en  k ö n n en , w ie 
u n te r  d er b loßen  S traß en fläch e .

D iese unm aßgeb lichen  A n reg u n g en  h ab en  n ic h t

d en  Z w eck , d en  F ü n fzeh n e r-A u ssch u ß  hövorm undem  
zu  w ollen . Sie so llen  im  G e g e n te ü  e in  Z e ich en  des 
D an k es se in  an  H rn . P ro f. G io v an n o n i, d e r  n a  
e n d ig u n g  des K rieg es  a lsb a ld  d ie  fre u n d sc h a ftlic h e n  
B ez ieh u n g en  zum  U n te rze ich n e ten  w ie d e r a n g e k n u p f t  
u n d  ilm  se it m eh re ren  J a h re n  in  le h r re ic h e r  W e ise  ü b e r 
d ie  n eu eren  s tä d te b a u lic h e n  B e s tre b u n g e n  in  Rom  
u n te r r ic h te t  h a t. . „  .

S ch ließ lich  is t n och  v o m  K a p i t o l s - H u g e l  
s e l b s t  zu reden . Z u n ä c h s t v o n  d en  Z u g än g en . D ie 
hohe F re i tre p p e  d e r  K irch e  A ra c o e li u n d  d ie  zum  
K a p ito ls -P la tz  em p o rfü h ren d e , m o n u m en ta le  C o rd in a ta  
b le ib en  s e lb s tre d e n d  u n v e rä n d e r t. A b er, w as die 
frem d en  R o m b esu ch er z u n ä c h s t s tu tz ig  m ach en  w ird , die 
G a rte n a n la g e n  n eben  d e r  C o rd in a ta  m it  d e n  b e k an n te n  
K äfig en  d e r  W ö lfin  u n d  d e r A d le r so w ie  dem  S tan d 
b ild  "des C o la  d i R ienz i so llen  m it A u sn ah m e  einer 
sch ö n en  P in ie  n ach  einem  V o rsc h la g  R icc i’s be
se itig t w erd en . D er A u ssch u ß  w ü n sc h t d en  alten  Zu
s ta n d  w ied e rh e rz u s te lle n , d e r d en  k ra f tv o lle n  U nter
b au  d e r  S tu fe n ra m p e , d e r  D io sk u re n  d e r  P latzm auer 
u n d  d e r T ro p h ä e n  des M arius fre i em porsteigen  
lä ß t (verg l. d ie  A b b ild u n g e n  3 u. 4, S. 169). D as Rienzi- 
D en k m a l so ll zu r S e ite  d e r n a c h s te h e n d  zu besp re 
c h e n d e n  n eu en  A u ffa h r t se in en  P la tz  fin d en , fü r  W ölfin  
u n d  A d le r w ird  e ine  G ro tte  in  d e r  fre ig e le g te n  F e ls
w an d  des M onte T a rp e o  in  A u ss ic h t genom m en.

D ie a n  d e r  W estse ite  d e r  C o rd in a ta  g e g e n w ä rtig  
zum  V o rp la tz  des P a la z z o  C affa re lli h in a u fs te ig e n d e  
s te ile  u n d  s e h r  g ew u n d en e  A u ffa h r t so ll d u rch  eine 
sc h la n k e  R am p e  e rs e tz t w e rd en , d ie  w e ite r  w estlich  d ie  
H öhe e rre ic h t. V on  e in e r zw eiten, n eu en  A u ffa h r t a n  d e r  
N o rd o s tse ite  des B e rg es  zw ischen  d em  V ik to r  E m an u e l-  
D en k m al u n d  d e r  F a le g n a m i-K irc h e  w a r  b e re its  d ie  
R ede. D ie d re i F re i tre p p e n  am  S ü d o st-A b h an g  so llen  
g e re g e lt^  d ie  m itt le re  d e rse lb en  a n  d ie  R ü c k w a n d  des 
P o r t ik u s  d e r zw ölf G ö tte r  v e r le g t w e rd en .

V on  d en  k a p ito lin is c h e n  B a u w e rk e n  se i n u r  e r 
w äh n t, d aß  m an  d ie  W ie d e re rö ffn u n g  d e r  A rk a d e n  des 
T a b u la r iu m s  m it h e rr lic h em  B lick  au f d a s  F o ru m  m ög
lich  zu  m ach e n  ho fft, obw ohl d a z u  s e h r  b e trä c h tlic h e  
u n d  sch w ie rig e  H e rs te llu n g s a rb e ite n  am  U n te rb au  des 
S e n a to re n -P a la s te s  n ö tig  sind .

U nd  zum  S ch luß  d e r  P a la s t  C affa re lli. S e it 1854 
E ig en tu m  P re u ß e n s  u n d  d es  D eu tsch en  R eiches, fa s t 
e in  Ja h rh u n d e rt, la n g  S itz  d e r  P re u ß isc h e n  G esan d t
s c h a f t u n d  d e r  D e u tsc h e n  B o tsc h a f t, i s t  d e r p räch tig e  
B au  w äh re n d  des K rieg es  v o n  d e r  ita lien isch en  R e
g ie ru n g  b e sc h la g n a h m t u n d  in zw isch en  n ie d e rg e le g t 
w o rd en , um  d ie  a u sg e d e h n te n  G ru n d m a u e rn  v o m  a n 
tik e n  T em pel des J u p i te r  C a p ito lin u s  fre i zu leg en  und 
zu d u rch fo rsch en . D as  „D e u tsc h e  A rchäo log ische  
In s t i tu t“ is t, so w e it b e k a n n t, s e in e r  B estim m u n g  er
h a lte n  g eb lieben .

B it te re  E m p fin d u n g en , zum al a n g e s ic h ts  der 
fu rc h tb a re n  N o tlag e  des V a te r la n d e s , an  d e r  auch 
Ita lie n  n ic h t sch u ld lo s  is t, b e h e rrsc h e n  u n s . A b er das 
m öge un s doch  n ic h t a b h a lte n , d ie  au sgezeichnete  
A rb e it d e s  F ü n fzeh n e r-A u ssch u sse s  u n d  se in e s  B e rich t
e r s ta t te r s  G io v an n o n i g e rn  u n d  b e ifä ll ig  a n zu e rk en n en  
u n d  d en  v o rtre ff lic h e n  B e s tre b u n g e n  b a ld ig e  b e fried i
gen d e  E rfo lg e  zu  w ü n sch en . —  J .  S t  ü  b b  e n.

Das granadinisch-arabische W ohnhaus.
Von Dr.-tnsr. O skar J  ti r s- e n

o eingehend die allbekannten Prachtschöp- 
[■W fungen arabischer B aukunst in Spanien er-

forscht und von K ünstlern, Gelehrten und 
ISS Reiseschriftstellem  aller Länder immer von 

Neuem wieder in W ort und Bild geschildert 
worden sind, so wenig B eachtung hat bisher 

das bürgerliehe W ohnhaus gefunden, das wohl ein beredteres 
Zeugnis als Schloß- und Moscheenbauten für den allgemeinen 
Stand jener eigenartigen, auf spanischem Boden erblühten 
morgenländischen K ultur, die Lebensweise der großen Masse 
des Volkes anschaulich zu beleuchten besonders geeignet 
ist. Als Ausgangsform der heute im Süden des Landes 
noch allgemein gebräuchlichen W ohnungs-Anlage ist der 
Hausbau der Araber für die Entw icklung des W ohnungs-
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W esens in Spanien von hoher B edeutung und daher auch in 
dieser H insicht einer genaueren K enn tn is wohl w ert.

In  Land- und R eisebeschreibungen, selbst in den aus
führlicheren, is t das spanisch-arabische W ohnhaus nur 
selten erw ähnt und ste ts ohne Beigabe von G rundrissen 
oder die erforderlichen M aßangaben und  Einzelbeschrei
hungen, die es erm öglichten, sich ein fest um rissenes Bild 
von seiner Anlage zu machen. A uch in der F ach lite ra tu r 
ist dieses Sondergebiet noch n ich t m it der verd ien ten  
G ründlichkeit behandelt w orden. Die schönen, zum Teil 
vorbildlichen Tafelw erke über die B aukunst Spaniens en t
halten hierüber kaum  etw as B rauchbares; geom etrische 
D arstellungen nach m aßstäblichen A ufnahm en aber fehlen 
ganz. Diese Lücke w ird umso schm erzlicher em pfunden
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als man bei ö rtlichen U ntersuchungen die überraschende E n t
deckung m achen muß. daß heute in ganz Spanien kein 
einziges völlig erhaltenes altarabische« W ohnhaus mehr 
vorhanden ist. Die zahlreichen Überreste, die einem 
nam entlich in den andalusischen S täd ten  noch auf Schritt 
und T ritt begegnen und bei oberflächlicher B etrachtung 
den E indruck erw ecken können, als seien ganze S tadtteile 
mehr oder w eniger in ihrer ursprünglichen Bebauung er
halten, sind, wie sich bei näherem  Zusehen sofort ergibt, 
durch spätere  V eränderungen d erart entstellt, daß es gar 
nicht leicht ist. auch nu r einige zusam m enhängende Teile 
herauszufinden, die zweifelsfrei ihre Urform bew ahrt 
haben. W ohnungsbauten  aus einer m ehrere Jah rhunderte  
zurückliegenden Zeit pflegen ja  infolge der stetigen Ände
rungen, die ihre B enutzung m it sich bringt, überhaupt 
selten in einigerm aßen unberührtem  Zustand bis auf unsere 
Tage erhalten zu sein. Das is t umso w eniger bei den 
Behausungen der m oham m edanischen Bewohner der ibe
rischen Halbinsel der Fall, als diese nach der Besitz- 
Ergreifung durch die christlichen Spanier, wenn auch die 
Sieger Manches von der K u ltu r und K unst der Besiegten 
übernahmen, doch den G ewohnheiten einer ganz anderen 
Rasse angepaßt und zum Teil rech t durchgreifend um 
gestaltet wurden. Ein w eiterer G rund für die mangelhafte 
Erhaltung ist die m it fo rtschreitender Entw icklung der 
Schmuckformen H and in H and gehende geringere Sorg
falt in der Ausführung, die im mer um fangreichere V er
wendung von unbeständigen Baustoffen, wie Holz und 
Gips, sodaß gerade die noch in größerer Anzahl vorhan
denen jüngeren Bauten m eist durch W itterungseinflüsse 
und  wiederholte A usbesserungen besonders s ta rk  gelitten 
haben. Und was trotz alledem die Jah rhunderte  über
dauert, ist nun in letzter Zeit vielfach der R aubgier ge
winnsüchtiger A lthändler und dem allgem einen Em eue- 
rungsdrang zum Opfer gefallen, der, leider noch bevor die 
Bestrebungen der Denkmalpflege und des H eim atschutzes 
zu weiteren K reisen durchgedrungen w aren, in ganz 
Spanien eingesetzt und manches w ertvolle Alte, das sich 
wohl hätte  erhalten lassen, übereilt zerstört hat.

So komm t es, daß man aus den vorhandenen Resten 
im Allgemeinen nur einen sehr unbestim m ten Begriff von 
der ursprünglichen G estalt des altarabischen W ohnhauses 
gewinnt. E rschw ert w ird das Urteil noch durch U nstim 
migkeiten im Stil infolge der oft vorkom m enden W ieder
verw endung älterer Bauteile und des späteren  Nachgießens 
früheren Zeitabschnitten angehörenden Schmuckwerkes. 
Hinzu kommt, daß die nach der R ückeroberung von den 
im Land gebliebenen A rabern neu erbauten H äuser m eist 
schon so w eitgehende Beeinflussung durch die kastilia- 
nische B auart zeigen, daß sie kaum  mehr als echt arabisch 
anzusehen sind. Durch gew issenhaft vergleichende N eben
einanderstellung und genaue Beobachtung aller Einzel
heiten kann freilich immer noch m it ziemlicher Sicherheit, 
nicht allzu sehr zu fehlen, die G esam tanordnung eines 
Durchschnittshauses in seinen kennzeichnenden Zügen 
wohl wiedergegeben werden. Bestimm te Beispiele mit 
ihren mannigfachen A bwandlungen lassen sich dagegen, 
so weit sie Anspruch auf Z uverlässigkeit haben sollen, 
nur noch vereinzelt und in B ruchstücken beibringen.

Unter allen Städten Andalusiens ist es G r a n a d a ,  die 
Hochburg und der letzte H ort der A raberherrschaft in 
Spanien, die auch in ihrer gesam ten Bebauung am 
längsten unversehrt ihre arabische E igenart bew ahrt hatte. 
Nach ihrem Fall noch über hundert Jah re  lang  von den 
Moriskos, den zum Christentum  übergetretenen, äußerlich 
aber zähe an den S itten  und Gebräuchen ihrer V äter 
fest halten den Abkömmlingen der a lten  A raber- und Afri
kaner-Stämme, bew ohnt und nach deren V ertreibung dann 
zu völliger B edeutungslosigkeit herabgesunken, ohne jede 
weitere Fortentw icklung, w ar G ranada, hauptsächlich die 
ehemalige R ittervorstad t am Albaicin-Hügel, noch bis in 
die neuste Zeit hinein der reichste F undort fü r rein erhal
tene- arabische H äuser geblieben. E rst gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, als F rem denverkehr, aufblühender 
Handel und Gewerbe neues Leben in die S tad t gebracht, 
begann eine rege N eubautätigkeit, besonders im Anschluß 
an den Durchbruch einer großen V erkehrsader durch die 
ältesten S tadtteile, der G ran V ia de Colon, wobei unter 
der Fülle von alten B auten gründlich aufgeräum t wurde.

Bei dieser Lage der D inge dürfte die M itteilung des 
Ergebnisses einiger Aufnahmen, die ich vor m ehreren 
Jahren gelegentlich von U ntersuchungen im Zusamm en
hang mit A rbeiten über den spanischen S täd tebau  dort 
gemacht habe, wohl angebrach t sein, zumal es sich in der 
Hauptsache um H äuser handelt, die heute bereits ver
schwunden sind. Sie sind dam als zum Teil nach eigenen 
Aufmessungen un ter der sachkundigen F ührung  des Gra- 
nadiner A ltertum sforschers und Mitgliedes des Deutschen

Archäologischen Institu tes Manuel Gömez M o r e n o  a n 
gefertigt, zum Teil nach älteren Maßskizzen aufgetragen 
worden, die dessen Sohn, der bekannte K unstgelehrte, aus 
seinen Sammlungen zur Verfügung stellte. Sehr erw ünscht 
wäre es wohl, wenn dieser kleine Beitrag zu ergänzenden 
Nachforschungen und ausführlicheren Veröffentlichungen 
über diesen G egenstand anregen sollte und wenn die spani
schen Fachgenossen noch in le tz ter Stunde Anlaß nehmen 
würden, alles, was davon heute noch vorhanden ist, in ge
nauen  Aufnahmen festzuhalten, ehe es für immer zu spät ist.

Zum besseren V erständnis der in sich unvollständigen 
einzelnen Beispiele sei an der H and eines G esam tgrund
risses (Abb. 1) die ausführliche Beschreibung eines Hauses 
vorausgeschickt, wie sich solches als Durchschnitts-Anlasre 
aus den Vorgefundenen Überbleibseln ergibt und dessen 
kennzeichnende Anordnung, abgesehen von einzelnen, 
durch örtliche V erhältnisse sich erklärenden Abweichungen, 
vom einfachsten Häuschen bis zum Palast, nur in den Ab
messungen und in der Einzelbehandlung unterschieden, in 
den H auptbestandteilen immer wiederkehrt,

b i s c h e n  H a u s e s  m i t t l e r e r  Gr ö ß e .

Nach uraltem  morgenländischen Brauch, der schon der 
Bauart des klassisch-griechischen und römischen W ohn
hauses zu Grunde lag, bildet den K ern der Anlage ein 
nach oben offener Innenhof von länglicher Gestalt, um 
den herum, ihn allseitig umschließend, die gedeckten 
Räume liegen. Der eigentliche H auptraum  des ganzen 
Hauses is t der Hof, der bei dem w arm en und trocknen 
K lim a den größten Teil des Jahres den angenehmsten 
A ufenthalt bietet. Als solcher ist er ste ts ausgesprochen 
behandelt. An seinen beiden Schmalseiten, bei kleineren 
Bauten wohl auch nur an einer derselben, sind lauben
artige gedeckte Gänge eingebaut. An diesen Seiten, hinter 
den Laubengängen, liegen die langgestreckten W ohn
zimmer, von deren Enden je ein A lkoven, die al-kobbah 
der Araber, ein nischenartiges, durch eine fast ganz in 
eine große Bogenöffnung aufgelöste W and mehr angedeu
tetes als getrenntes Schlafgemach, abgeteilt ist. An der 
Straßenseite nim m t häufig den P latz eines der Alkoven 
der E ingangsraum  ein, der je  nach der Lage des H aus
einganges ganz schmal, flurartig is t oder etw as breiter be
messen zugleich zur U nterbringung der R eittiere dient. An 
den L angseiten des Hofes reihen sich die untergeordneteren 
Räume aneinander, deren Bestimm ung im  Einzelnen nicht 
anzugeben ist; es w erden wohl W irtschaftsräum e gewesen 
sein. E in als K üche benutzter Raum  is t nirgends nach
weisbar; wahrscheinlich w urde das K ochen wie alle an
deren häuslichen V errichtungen im Hof unter freiem 
Himmel besorgt. Ebensow enig finden sich im bürger
lichen W ohnhaus Baderäum e, da in den spanisch-ara
bischen S täd ten  öffentliche B äder in großer Anzahl be
standen, wie auch A bort-Anlagen nirgends festzustellen 
sind. Die ältesten H äuser scheinen im  Allgemeinen nur 
einstöckig gewesen zu sein, doch findet m an auch schon



aus ziemlich früher Zeit stammende zweigeschossige A n
lagen Hierbei ist häufig zu beobachten, daß der nach 
Norden gelegene Flügel etwas höher als die übrigen auf- 
geführt f s t ;  an diese? Seite kommen bisweilen auch drei 
Stockwerke vor. In den oberen Stockw erken wiederholt 
sich fast genau dieselbe G rundriß-Einteilung wie unten, 
t inhpii haben sich aber ursprünglich wohl nur zu ebenei 
Erde befunden; die oberen Gänge weisen 
die unverkennbaren Merkmale spaterer Z utat auf, meis 
schon aus der Zeit nach der Ruckeroberung Es wäre 
denkbar, daß das Obergeschoß als n ^ ^  ^ e n te  uvH che 
unteren Räume nur die Mannerwohnung enthielten. Doch 
ist wohl eher anzunehmen, daß, wie es noch heulte 
andalusischen Haus üblich ist, die sehr h°hen, kühlle“  ^  
geschoßräume w ährend der warmen Jahreszeit, d ie  o b e ^ n  
den Sonnenstrahlen mehr ausgesetzten, niedrigeren und 
daher leichter sich erwärmenden Geschosse dage^en nur 
im W inter bewohnt wurden und daß sich dm ^ e n n u n g  
der Geschlechter innerhalb der einzelnen Stockw erke 
vollzog Für diese Annahme dürfte auch die bei jedem 
einigermaßen stattlichen Haus wiederkehrende Zweiteilung 
in der Anlage der Hauptwohnräume an den gegenüber
liegenden Schmalseiten des Hofes sprechen. Die Iicppe 
ist stets versteckt in den seitlichen Nebenräumen un ter
gebracht, auf den allergeringsten Umfang bemessen und aus 
Ziegelsteinen aufgem auert. Die D ächer sind in dei Regel 
unter einem W inkel von etw a 25 Grad geneigt und m it 
den heute noch unter der Bezeichnung „arabische Dach
pfannen gebräuchlichen, breiten und llach gewölbten Hohl
ziegeln eingedeckt. Die in ihrem M utterland üblichen platten 
Dächer, die dort während des Hochsommers zum Über
nachten benutzt werden, scheinen die A raber in G ranada 
mit seinem milderen Klima nicht übernommen zu haben.

Alle Räume öffnen sich, mit geringen Ausnahmen, nur 
zum Hof hin; namentlich nach der Straße zu zeigen die 
älteren Bauten außer dem H auseingang grundsätzlich 
keinerlei Durchbrechungen. Öffnungen in den A ußen
wänden finden sich höchstens nach dem Inneren des Bau- 
blockes zu, an der von der Straße abgew andten Seite; bei 
etwas reicheren A usführungen liegt an dem nach hinten 
hinaus gehenden Hauptraum  des Erdgeschosses manchm al 
ein erkerartiger, mit Türen und Fenstern versehener Ausbau.

Der E ingang zum Hof und somit zum Inneren des 
Hauses m ündet gewöhnlich seitlich unter einem der Lauben
gänge und ist m eist so niedrig, daß m an ihn nur in ge
bückter H altung durchschreiten kann. Zu diesem liegt der 
Straßeneingang, in je nach den örtlichen Verhältnissen 
verschiedener Anordnung, stets derart, daß ein geknickter 
W eg durch den Vorraum  hindurch entsteht, womit ein un
m ittelbarer Zutritt und ein Einblick in den Hof von außen 
her verhütet werden. Die Zugänge zu den einzelnen Räum en 
sind klein, nur die Türen der Hauptw ohngem ächer von 
größeren Abmessungen und m it zwei hohen Flügeln ge
schlossen, in die eine schmale und ganz niedrige Schlupf
tü r eingesetzt ist. Hierin dürfte, wie auch in der ge
sicherten Anlage des Zuganges von der Straße her, eine 
Verteidigungs-Maßnahme gegen überrumpelndes Eindringen 
zu sehen sein. Licht und L uft erhalten die Zimmer m eist 
nur durch die geöffnete Tür. Eigentliche Fenster finden 
sich sehr wenig; wo solche Vorkommen, sind sie nur durch 
Holzläden verschlossen. Über der Tür der W ohnräum e im 
Erdgeschoß sitzen zwei oder drei kleine, fensterartige Öff
nungen, die m it zierlich durchbrochenen Gipstafeln gefüllt 
sind zur Lüftung der Schlafräume bei geschlossener Tür.

In überraschendem W iderspruch zu der ganz unge
gliederten Behandlung der A ußenansicht m it ihren fenster
losen Mauermassen steht die innere A usgestaltung. W enn 
man durch den nur selten etw as reicher gezierten Ilaus- 
eingang m it seiner schweren, m it derb geschmiedeten N ä
geln beschlagenen T ür und durch den kahlen Vorraum  hin
durch eingetreten ist, so steht man staunend vor der fein 
durchgebildeten A rchitektur der Hofwände. Nach morgen
ländischem A usstattungs-G rundsatz beschränkt sich die 
künstlerische Behandlung im Allgemeinen auf eine gefällige 
Umrißgestaltung und eine die Bögen ins Viereck über
führende. flächig-plastische Umrahmung der D urchbrechun
gen der im Übrigen unaufgeteilten geschlossenen W and
fläche. Ihre H auptw irkung beruht neben der sachlichen 
Beschränkung der architektonischen A usdrucksm ittel in der 
bis ins K leinste vollendeten Durchbildung der Schmuck
formen, die stets in zierlichem Maßstab, bei den älteren 
Bauten in strenger, noch etw as schwerfälliger, an byz

r Ä , f E m „ r s ä „ f » ,  die sich i l u B c c s t  wirksam  von dem

¿¿aui*,ii ui Di-iciigcH, iiuuu ciwtis öuiiw enaiii^er, an oyzai 
tinische Vorbilder sich anlehnender Zeichnung in Stein g 
meißelt, bei den späteren in immer freieren Durchdringun

schattigen H intergrund der Gänge ^ ^ ^ ^ e n ^ e h e n '  
v o l l e m  Gegensatz zu den breit behandelten  I  lachen stellen. 
Die Türen der h in ter den Laubengängen liegenden W ohn
räum e zusammen m it den L üftungsfensterchen darüber sind 
von besonders reichem A rabeskenw erk und m it dekorativen 
Spruchbändern in abw echselungsreichster E rfindung einge- 
rahm t. Die in M armorangeln hängenden Türflügel sind 
m it feinen Ziem ägeln und m it ornam entalen  Dck- und 
M ittel-Stücken versehen. Die Holzdecken der L auben zeigen 
meist sichtbares, kunstvo ll gezim m ertes, .zuw eilen reiche 
Sternform en bildendes B alkenw erk m it vertieften  Füllungen. 
Ein hohes, aber ganz fein gegliedertes Holzgesims vermit
te lt den Ü bergang von der ausgesprochenen Innenarchitek
tu r des Hofraum es zu den großen Linien des Daches, das 
mit seiner kraftvoll w irkenden Pfannen-Eindeckung dem 
Aufbau einen w uchtigen A bschluß gibt. Alles Holzwerk 
ist nachweislich in Ü bereinstim m ung m it der farbigen Be
handlung des S tückw erkes m ehrfarbig bemalt gewesen. 
Selten fehlt eine hohe Sockelverkleidung an den Rück
w änden der L aubengänge aus bunten, glasierten Kacheln 
von eigenartig  m etallischem  Glanz, die zu mannigfach 
wechselnden, kaleidoskopartigen  F iguren zusammengesetzt 
sind. Sie bilden h ier im Freien einen wetterbeständigen 
Ersatz für die im Inneren der Räum e übliche Stoffbespan
nung der unteren  W andflächen. D er Fußboden ist in den 
Lauben gew öhnlich m it F liesen aus gebranntem  Ton be
legt; dann u nd .w ann  w ird das einheitliche R ot der Ziegel 
von geschickt e ingestreuten  m ehrfarbigen M ajolika-Plätt
chen in S ternform  belebt. Die gegen die Laubengänge 
durch einen S tufenrand abgesetzte Hoffläche ist regelm äßig 
m it kleinen Feldsteinen in sorgfältiger M usterung ge
pflastert. Und fas t immer findet sich hier ein K ühlung 
spendender Springbrunnen mit flacher Mafmorschale, sehr 
häufig auch je einer vor jedem Laubengang, verbunden durch 
ein viereckig-längliches W asserbecken mit m arm ornen W än
den. Durch eine E infassung dieses Beckens von beschnitte
nen Hecken oder schm alen Blum enbeeten w ird der unge
deckte Teil des Hofes in eine den strengen L inien der Archi
tek tu r angepaßte G arten-A nlage verw andelt. Das Wasser 
für den W irtschafts-G ebrauch w ird in einer tiefen Zisterne 
gesam m elt, die m eist in einer der Hofwände ausmündet.

Von den Innenräum en en tbehrt die Mehrzahl jeglichen 
Schmuckes; nur die H auptw ohnzim m er pflegen ähnlich wie 
der Hof, bald etw as reicher, bald etw as einfacher, ausge
s ta tte t zu sein. Auch h ier finden sich prächtige Ein
rahm ungen der T üren und F enste r und mit Arabesken und 
Inschriften gezierte W andfriese. Tn den Leibungen der 
E ingangstüren  sind gew öhnlich kleine Nischen eingebaut, 
in denen, m anchm al un ter sinnreichen Sprüchen, zierlich 
geform te W asserkrüge dem  E intretenden  das vom Araber 
so hoch geschätzte, erquickende N aß darbieten. Türflügel 
und Fensterläden bestehen auf der Innenseite aus eng- 
ralnnigem. m eist sternförm ig zusam m engefügtem  Getäfel.

Die strenge, w ürdevoll anm utende Symm etrie in Ge
sam t-Anlage und A ussta ttung  w ird  durch E inrichtungsstücke 
nicht, unterbrochen. K eine selbständ ig  w irkenden Gegen
stände bringen W illkür und ablenkende U nruhe in die or
ganisch zusam m engestim m te A nordnung hinein. Keine 
T ische und Stühle, keine Öfen oder K am ine, keine 
Schränke und Truhen oder sonstiger, in der W ohnung euro
päischer K u lturvö lker zur notw endigen E inrichtung ge
hörender. die W ände bedeckender H ausrat. V orhänge und 
Bespannungen schm iegen sich aufs E ngste  den Architektur- 
Können an: R uhebetten , S itzkissen. D ecken und Teppiche 
und die wenigen für die geringen Bedürfnisse der Bewohner 
erforderlichen bew eglichen G ebrauchs-G egenstände halten 
sieh niedrig am Boden und lassen d en  Blick unbehindert 
die harm onische E inheitlichkeit des R aum es umfassen. 
Dabei is t jede E in tön igkeit verm ieden durch den lebendigen 
R hythm us der F lächen-D ekoration, die, ohne sich aufdrän
gende D arstellungen, durch  ihr anm utiges Linienspiel den 
G eist leicht anregend, zu wohligem Sichverlieren in 
träum endes Sinnen einladet. In  der selbstbew ußten  Ab- 
schließung seines Heimes gegen die A ußenw elt und in der 
maßvoll belebten Ruhe seiner inneren A usgestaltung  ist die 
auf w eltveraehtende V erinnerlichung und sinnend-beschau- 
liehen D aseinsgenuß gerichtete L ebensauffassung  des Mo
ham m edaners zum A usdruck gebrach t. E ine feinsinnige 
W ohnkultur offenbart sich in der der W esensart seiner 
Bewohner angepaßten A nlage. — (Schluß folgt.)

gen und Verschlingungen aus Gips gegossen sind. Durch 
die farbige Abstimmung der Grundflächen wird in die ver
wickelten Linien des Ornamentes Ruhe und klare Übersicht
lichkeit gebracht. Eine kräftigere Betonung erfahren die
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